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Es wurde dunkel. Der Leuchtturm sandte schon sein Strahlen¬

bündel übers Meer . Der alle Fischer starrte eine Weile in das
leuchtende Kielwasser. Dann murmelte er : „Eine böse Erinnerung" !
Und ohne mir Zeit zum Fragen zu lassen , fuhr er fort : „Ich weiß,der Leuchtturm ist der Freund der Seeleute , und sie sind froh, wenn
sie in den Ncbelnächten sein Licht sehen . Ich kann gerade dieses
Licht nicht sehen , ohne zu erzittern . .Wir fuhren der Küste zu . Der Fischer erzählte mir seine Ge¬
schichte .

„Ich war Wärter auf diesem Leuchtturm"
, sagte er , „gut dreißigJahre lang , nach fünfzehn Dienstjahren zur See . Wir waren im¬

mer zu zweit und blieben einen Monat vollkommen abgoschnitten
von der Welt . Unsre einzige Zerstreuung bildete die Aussicht auf
die weit draußen fischenden Boote und bei Ebbe die Fischerei zwi¬
schen den Klivven . Man iviclte dort die ganze Zeit Karten oder
saß in der kleinen Stube unter der Leuchtkammer und schmauchte
die Pfeife . Abends brannte man die Lamven an und stieg hinauf
zum Rundgang , auf Wache . Es war gar nicht anstrengend. Einzig
aus Aergcr darüber , auseinander angewiesen zu sein , kam cs dazu,daß man nicht mehr zusammen svrach , aufs Meer binausstarrte und
an Dinge dachte , die man nicht von sich geben konnte .

Alle vier Wochen brachte ein Schiff Lebensmittel und Ablösung.
Aus diese Weise arbeitete man nur sechs Monate im Jahr und
konnte in der Freizeit manches schöne Stück Geld mit Hasenarbeit
verdienen .

Da fiel mir eines Tages eine seltsame Erbschaft zu . Eine Waise
von fünfundzwanzig Jahren , die mir ein verstorbener Netter an¬
vertraute. Aus Gutmütigkeit nahm ich das arme Ding bei mir
auf . Sie besorgte den Haushalt und hielt meine Sachen !o gut
in Ordnung , daß ich dachte , ich hätten einen glücklichen Griff ge¬
macht . Als ich sah , daß sic Io freundlich, Io herzlich war , begann ich
allmählich, sie lieb zu gewinnen . Erst väterlich , wie es mir altekn
Manne zukam . dann regelrecht wie ein Verliebter . Ich sprach ihr
von Heirat . Sie willigte ein. Ich war harmlos genug, zu glauben ,daß auch sic mich liebte . Ich hatte nicht begriffen , daß mein Herbst
nicht mit ihrem Frühling Schritt halten konnte. Wenn sie mich be¬
trachtete, geschah cs aus Dankbarkeit und um vor dem Elend ge¬
schützt zu sein .

Ich habe sic geliebt . . . Sie hätte cs versieben und sich rückhalt¬
los geben müssen . Aber sic war lediglich sanft und willig . Sie geriet
nie in Leidenschaft bei meinen Umarmungen . Ich sagte mir , ihre
Sinne sind noch nicht erwacht . Geduld ! Und ich sah nicht den Ab¬
grund , dem cs zuging.

So blieb es zwei Iabre lang . Ich liebte sie , ohne eifersüchtig zu
sein . Während der vier Wochen , die ich im Leuchtturm steckte , ka¬
men mir nie Zweifel an ihr . Ich dachte , sie arbeite in unserm klei¬
nen Hause , und am Abend, malte ich mir aus , käme sie an den
Strand , das Leuchtfeuer zu sehen , das sie von mir grüßte .

Ich hätte nie etwas davon erfahren , wenn es nicht durch Zufall
herausgekommen wäre . Ob , durch einen ganz gewöhnlichen, vlum-
ven Zufall , wie immer . . .

Wir waren für vier Wochen von der Welt abgeschnitten, Ridiani
und ich . Ridiani war gewöhnlich mein Kamerad . Ein Bursche von
fünfundzwanzig Jahren.

Er fischte auf den Klivven . Und ich trödelte herum und wußte
nicht , was ich anfangen sollte . Da kam mir in den Sinn , meinen
anderen Ueberrock zu waschen . Ich batte ja Zeit bis zum Dunkel¬
werden. Da Ridiani mir oft kleine Gefälligkeiten erwiesen hatte ,nahm ich leinen Leinenonzug , um auch den zu waschen . Ich weiß
noch genau , daß ich eine Weile danach suchte. Er stak unter einem
Strohsack . Endlich fand ich ihn . Ich bängte ihn mir über den Arms
da siel vlötzlich ein Brief aus einer Tasche. Ich erkannte die Hand¬
schrift und erschrak zu Tode. Ach , ich hätte schwören mögen , daß es
sich um Betrug bandelte . Aber ich war io wenig daraus vorbe¬
reitet , daß ich für einen Augenblick stutzte und schwankte , ob ich ihn
öffnen und lesen sollte .

Sie können sich nicht vorstellen, wie leidenschaftlich dieser Brief
war ! Meine Frau gebrauchte Ausdrücke , die mir heute noch web
täten , wenn ich sic wiederholen sollte . Sie war sein . Sie gehörte
Ridiani so schamlos , daß mir beute noch, nach all den Jahren , das
Blut kocht . Gegen Ridiani mußten die Zärtlichkeiten des „Alten "
verblassen . Run fiel mir allerlei ein , was ich bis dahin garnicht
beachtet hatte . Einmal hatte sich Ridiani im Augenblick , wo er ein -
geichifft werden sollte , krank gestellt und war durch einen anderen
Wärter ersetzt worden . Vier Wochen lang hatten sich Ridiani und
meine Frau ungestört angcbört , obne es verheimlichen zu müsien .

Ich war dis ins Mark getroffen. Ich mußte mich beherrschen , um
nicht aufzuschreicn vor Schmerz . . . . Da hörte ich Ridiani dieTrevve zum Turm beraufkommcn. An der Schwelle blieb er stehen .Er merkte,,ich wußte alles .

Ich warf ibn^ den Brief ins Gesicht . . „Schuft ! . . .
" Ich stürzte,mich auf ihn , und es entspann sich auf den wenigen Quadratmeternein wilder , erbitterter Kampf . Unter bestialischen Flüchen varierte

er meine Faustschläge. Ich biß ihn so tief , daß mir ein Fetzen
Fleisch zwischen den Zähnen hängen blieb . Der Schmerz machteibn rasend. Er» schlug mich, um mich zu betäuben , mit dem Kopfe
gegen die Steinplatten. Ich fühlte meine Kräfte schwinden . Erwar ja jung . Fast hatte er Recht mit dem „Alten "

. .■ Indem wir uns Io ineinander verkrampft herumwälzten , fiel mirdas Messer aus der Tasche . Ich griff zu , öffnete cs und erhob die
Hand zum Stoß - da durchzuckte vlötzlich ein Gedanke mein Ge¬hirn : Das Leuchtfeuer! — Die Nacht war hereingebrochen und mit
ihr der Nebel. Um uns her tobte die Sec . In der Ferne beulte eineSirene durch die Finsternis . . . Ich warf das Messer weg und
schrie : „Die Lamven !" — Ridiani hatte nicht wie ich dreißig Jahre
Dienst und Pflicht hinter sich , aber er begriff und ließ mich los . Wir
standen aus. Meine Rachegelüste waren verflogen ! Seite an Seite
mit dem Manne, den ich hätte umbringen wollen , dachte ich an dasLeben der anderen , der Seeleute , der Fischer und all der Unschul¬digen , die sich sicherlich über die Dunkelheit wunderten und ohne
Führung und Rettung waren . Ich stürmte die Trevven hinauf .Ein paar Minuten später tanzte der helle Schein Uber die Wellen.

Vier Wochen lang harrten wir nebeneinander aus, ohne ein Wort
zu wechseln . War das Meer ruhig , Io gingen wir hinaus auf dieKlivven , jeder für sich ; aber bei schlechtem Wetter waren wir ge¬zwungen, zusammenzubleiben, mit dem gleichen Gedanken im Hirn .Es war furchtbar.

Endlich entdeckten wir in der Ferne den Dampfer , der uns holen
kam . Ein Boot stieß ab . Wir stiegen hinunter auf die Klivven zurBegrüßung . Aeußerst ruhig nahm ich die Uebergabe an die neuen
Wächter vor. Mein Dienst war beendet.

Nun kehrte Ridiani also zurück, um weiter ihr Geliebter zu sein .
Das Rachegelüst in mir schoß wieder auf , ohne daß ich es unter¬
drücken konnte . Ich zog mein Messer , und che er sich zur Wehr let¬
zen konnte , stieß ich cs ihm in die Schulter . Er taumelte , glitt ins
Meer , schlug mit den Händen in die Luft , öffnete de» Mund und
war tot , ehe man ibn berausfischen konnte . . Da zwischen Tat und
Anlaß ein .voller Monat lag . wurde ich zu zehn Jahren Kerker ver¬
urteilt. Ich habe sie abgcbüßt . Die Richter konnten nicht ver¬
sieben , daß dieser eine Monat für mich nicht zählte , daß ich vier
Wachen lang nur eine Maschine gewesen war , die für das Funk¬
tionieren der Lamven sorgte . Der Umstand, daß ich meine Pflicht
erfüllte batte , verschärfte das Urteil . .

" Tbea Rcimann .

Es ist doch etwas Wahres daran
Noch schlimmer und rober als Worte ist das Unausgesvrockzene ,die Gedanken, die von den Menschen nicht niedergcschricben iver -

den , die sich dauernd umfarmen und die sich zum Teil so hart¬
näckig verbergen , als ob man sich ihrer schämen müßte. Fast jeder
Mensch bat innere Bilder, die er nicht aufzeichnet , hat schwankend
machende Befürchtungen, über die er schweigt , hat Hoffnungen, die
geäußert , alles zerstören können , was ihm vielleicht das Höchste
war . Es ist deshalb gar nicht so unwahr , wenn man sagt , daß
die schweigende innere Seele eigentlich ein Buch von ungezählten
immer sich erneuernden und verjüngenden Seiten ist . Die Welt
der Menschen ist also voller Verschweigungen und Verheim¬
lichungen .

Aber auch die Welt der Natur und der Tiere ist ebenso voller
Verschweigungen. Was verschweigen uns allein die dichtgesäten
Geheimnisse des . nächtlichen Sternenhimmels . Oder wie gerne
möchten wir erfassen und mitersühlen , was ein Tier meint , fllblt
oder vielleicht denkt , wenn cs in die Weite siebt oder uns starr
betrachtet. Oder wenn man auf dem Meere schwimmt , die unauf¬
hörliche Bewegung des Wassers betrachtet, durch ein kleines Guck¬
fenster schnell einmal einen kleinen Blick in die oberen Tiefen desMeeres tun darf und doch ist uns alles verschlossen ; eine undurch¬
dringliche Tür zwischen ihm unid uns aufgerichter.Nun aber erst bei den Menschen . Sind wir nicht einer dem
anderen ein Rätsel , wie es ein schwierigeres eigentlich gar nichtgeben kann . Selbst im Bekenntnisstuhl der Liebe , die die Men -
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Da vlötzlich — er hielt unwillkürlich den Atem an — höchst
überflüssig im Höllenlärm der Brandung ! — da vlötzlich hatte sich
die Pforte über dem Bootshauie geöffnet.

Eine riesige Gestalt kletterte über die Felienstusen hinab und
verschwand im Bootshaus

Kurz daraus flatterte stückweise über die Kämme der rollenden
Wogen her das Hämmern eines Motores an Moons Obr und er
sab , wie das Boot ins offene Meer trieb .

Gleichzeitig nabm auch schon Moon leine Beine unter die Arme.
„Herr Bürgermeister , mein Rad !"
„Wo waren Sie so lange , ich — —“
„ Hab' mich verspätet . Schnell — jetzt muß ich eilen , zum

Abendessen nach Haus zu kommen !"
„ Eilen Sie doch noch eine Bouillabaisse !" , wollte der Wirt sagen ;

er kam nicht dazu , denn Moon strampelte schon gegen Mar¬
seille zu .

Mit Todesverachtung rumpelte er nun über den Schotter —
armes Fahrrad ! — und jagte dabin , als ob der Leibhaftige ibm
auf den Fersen wäre .

Seine Rennsabrerkünste wurden belobnt , bald sichtete er das
Motorboot , das ziemlich weit von der Küste wie ein Delvbin über
das Wasser tanzte . Das Boot batte einen Landvorsvrung um¬
schiffen müssen und diesem Umwege verdankte es Moon , daß er
sobald schon auf gleicher Höbe mit dem Verfolgten dahin¬
rodelte . - - —

Moon mar derart überzeugt gewesen , die Reise gebe nach Mar¬
se lle zurück, daß er beinahe Uber dos Ziel hinausgeschosien hätte ,
besser gesagt , hinausgeiahrcn wäre .

Die Bäume des Parkes von Borely versperrten ihm für Mi¬
nuten die Sicht aufs Meer . Als er wieder ungehindert Ausblick
fand , batte er das Boot verloren .

Er stieg ab , kehrte um und entdeckte schließlich, daß das Boot
beigedrebt batte und nun mit gedrosseltem Motor der Küste zu¬
schwamm .

Moon versteckte sein Rad im Ecstrüvv und legte sich auf die
Lauer .

Das Boot glitt schließlich — sein Lenker kannte sich offenbar
gut aus zwischen zwei schützende Stcinbläcke. die das Anlegen
ermöglichten.

Der mächtige Kerl , der cs gesteuert hatte , stieg aus, mochte das
Boot fest und sprang dann völlig an Land .

Er sab sich um , schien sich aber sicher zu fühlen und schritt dem
Park zu.

Aus seinem Gehaben ließ sich darauf schließen , daß er hier je¬
manden erwarte .

Er ging, kaunr einen halben Meter weit , an Moons Versteck
vorbei, blieb stehen , brannte» sich eine Zigarette an .

Da erkannte ibn -Moon .
Es war der Neger James.
Was folgte, entsprang einer jäben Eingebung des Dclellivs.

Der ließ sich oft — und mußte es bei seinem gefährlichen Berufe
tun — von plötzlichen Einfällen leiten , obne sich seiner Tollkühn¬
heit bewußt zu werden.

Der Schwarze schleuderte gemächlich tiefer in den Park hinein .
Er sah den Schatten nicht , der hinter seinem Rücken in den

Felsblöcken der zerklüfteten Küste verschwand .
Die Jacht war nicht groß . Immerhin aber bot sie neben dem

Führer noch gut drei Personen Platz . Die abgestumpfte Achter¬
deckseite war mit Zeltblatt überspannt , um das Herelnschlagen
der Seitcnwellcn bei hohem Seegang zu verhindern . !

Moon machte sich so schlank wie möglich . Neben Benzin¬
kanistern und verschiedenen Werkzeugen rollte er sich unter dem
gespannten Zcltblatt ein.

Lange brauchte er nicht zu warten . Wenige Minuten nach¬
dem er seinen Körper recht und schlecht im Boote verstaut batte ,hörte er Stimmen und gleich daraus verriet ein merkliches
Schwanken des Schiffchens , daß seine Passagiere auf Deck sprangen.

Dieses Schwanken erfolgte zweimal ; wenn man den einen
Aufsvrung auf Konto des Negers setzte , war folglich nur mit
einem Mitiabrendcn zu rechnen .

Der nilter der Schutzlcinwand zählte ja nicht mit . Umso mebr
aber spitzte er die Obren .

Vorläufig aber siel kein Wort .
Der Neger bugsierte das Boot offenbar vorsichtig zwischen den

Blöcken heraus — hie und da streiften die Bootsvlanken knirschend
den Felsesi . Er wandte - das in der Brandung hüpfende Schiff, in¬
dem er wobl mit einem Staken nachhalf, dann erst sprang der
Motor ein .

Als sie das offene Meer gewannen und die rollenden Kämme

scheu innerlichst aufwühlt , durchschllttelt , wird da nicht etwa«
zurückgehalten, legt sich nicht gleich einem Hemmschuh etwas W»
das noch nicht Ausgesprochene, das dann lväter vielleicht der Ul'
grund von Abneigung , Verlust der Symvathie und der Freud«
am Beisammensein sein kann. So mancher kann mit A . Brendeldann über den Menschen raunen :

Du bist wie ein stilles , verwunschenes Schloß,mit ungeklärt umrankenden Fassaden,wohinter ein seltsamer schlafender Troß
tanztaumelnd erstarrter Najaden
über Seelen gebeugt in die Ferne sieht.

Kennen wir Menschen nicht von einander nur die nichtssagend«Oberfläche der Seelen , nur die Symbole der Dinge ? Kann man
zum Beispiel ganz die Regungen einer jungen , knospenden Mäd'
chenseele ergründen ? Welche Kräfte spielen da ihr Spiel, welch «
wilden Lebensrufe scharren und wetzen dort , welche lockeren Sinn«
finden dort Berauschung und schließlich Frieden . Wieviele Ding«,gibt es , die man keiner Menschenseele anvertraut. Wie oft flüsternbetörende Impulse dem Innern immer wieder etwas zu , wa«
man verdrängt zu glauben gewagt hatte . Wie oft weigert man
sich innerlich, etwas einzugestehen, was trotz aller Beschwörungenimmer noch vorhanden ist.

Ich kannte zwei , die gingen lange Zeit zur gegenseitigen Freud«
nebeneinander her. Den einen beherbergte nur der Gedanke cfi
den anderen . Den anderen auch , aber mit dem inneren Unter'
schied , daß er nebenher schlummernd noch an einen anderen dacht«Und diese Gedanken verdichteten sich schließlich während der Zeit
zu dem Unausgesprochenen, zu einer unverschuldeten Abneigung '
Das Unausgesprochene halt « gesiegt , erzeugte Leid, trennte Ver>
bundensein, löste Bestehendes auf . Es war eine der Regungen,
die man niemanden anvertraut und die da Oberhand gewönne»hatten .

Es ist doch etwas Wahres daran, an diesem Unausgesprochenen:
Kurt S ch 8 v fl i n .rMerlei

Die beleidigte Schönheitskönigin . Dürfen die Haare einer schö¬nen Frau immer schöner werden? Mafalda Maroittino. besser be¬kannt als „Miß Jtalia 1930"
, empfindet die Behauptung , daß ihr

Haarschmuck von einem Auftreten zum andern schöner werde, alseine Majestätsbelcidigung . Sie hat den Triestincr JournalistenZuculin verklagt , weil er es gewagt bat , die Schönheitskönigin in
dieser Weise vor der italienischen Oesfentlichkeit bloßzustellen . Zu¬nächst verlangte die Majestät , daß der Kritiker seine BchauptunSzurua :iehme. Aber der Journalist bat eine Neibc von Zeugen aut*getrieben , die die Verwandlung der Haare ebenfalls beobachtethaben und beeiden wollen. Nun ist ein Vrozeß au? Schadencrsa«angestrengt worden, bei dem zunächst einmal zu erklären ist objemand darüber beleidigt sein darf , daß man s ' inc Haare

' vonWoche zu Woche als schöner eniv ?indc !.
Neue Forschungscxpcdition durch Inucrajieu. Der bekannt«

Asienforschcr Dr. Arno Stein . Professor der Harvard Universitv.der als einer der größten Kenner Chinas und der Mongolei gilt ,ist soeben nach Turkestan abgereist ; zwei Jahre will er eine El'vedition durch Turkestan . die Mongolei und Innerchina führenDer nun 68jährige Gelehrte wird von einigen Naiurkorschern undKameraleuten begleitet , die zum erstenmal Tonkilinauinabmen
von den Eingeborene » machen werden. Die Harvard Univcrsitn batProf . Stein eine Summe von 100 000 Dollar zur Verfügung ge¬stellt. Das British Museum sowie die Royal Geographica ! So¬ciety von England haben sich ebenfalls bereit erklärt für di «Dauer von zwei Jahren monatlich je -?cm0 Pnind Sterling -Uden Unkosten beizutragcn . Prof . Stein wird u . a . auch d,e Wirkt«Gobi besuchen, und sein Weg wird ibn durch Gebiete kübren indenen sich zablreiche Spuren der antiken »rongolischen und ck inesi-
schen Welt finden . Die Begleiter des Forschers, der selbst gebür¬tiger Ungar ist , sind mit Ausnahme non Amerikanern durch- >
weg deutscher Abstammung. j

Deutsche Zeitungen in Rußland . Trotz per irrennen Zeusur be¬
günstigt die Sowjetregierung die Presse der uicbtrussischcu Natio¬nalitäten ^ weil sie in ihnen wertvolle Provagandomiltel siebt-Dabei wird , auch die Entwicklung der deutschsprachigen Scrviet-zeitnngen gestattet . ja man sorderl sc-gar einen weiteren Ausba »der deutschen Presse . Nach einer Mitteilung des „ Zeitungsvei- ,Ions“ erscheinen gegenwärtig in der Sowjetunion fünf deutsch« /Blätter , darunter eine Tageszeitung und sechs Zcitschriiten miteiner Gesamtauflage von 60 000 Stück . Das dcutjck >e Hauvtdlatt,die in Moskau erscheinende „Arbeit " Kat 10 000 Abonnenten , eben -
sovrel zusammen habe» zwei andre Blätter , „Das neue Dorf",das zu Cbarkow in der Ukraine erscheint , und die in Pokrowst :berauskommcnden „ Nachrichten "

, die die bcittfrf>e Wolga -Republik i
versorgen, in der Deutsch Amtssprache ist .

spielerisch durchfurchten, konnte der Lenker der Maschine die Ar - fbeit überlassen. Seine Beschäftigung nabm ibn jetzt nicht mebl |jPoH in Anspruch und er bunte cs sich leisten , zu sprechen , jj(Er beberrschte das Französische nicht und radebrechte ein schreck- i
liches Kauderwelsch jj

„Mister bat gesollt nicht schicken das Paket !" !
„Schweig! "

, herrschte ihn der andere an . „Das gebt dich gor !
nichts an . Es hat mich gereizt, den Dummkovi Fabre zu ärgern !" !

Diese Stiurme — - ? Wo hatte sie Moon bloß schon gehört ? iSie klang scharf. Nervöse Erregung mochte sic unkenntlich er¬
scheinen lassen .

„Was tot sein , tuen gehören auf Friedhof !" , ließ sich der Neger
vernehmen. „Sonst finden Geister nicht Ruhe und kommen und
würgen !"

„Du bist ein altes Weib mit deinem ewigen Aberglauben ! !Ein Kerl wie du , der schon manchen um die Ecke gebracht bat , i
der Mädchen schändet , überhaupt eine büchst verwegene Der-
gangenbeil besitzt und fürchtet sich vor Gespenstern! Schäme
dich!"

„Erschlagen ein Mensch , daran sein nichts ; aber man müssen
sein dann vorsichtig . Nicht werten in Meer oder Wald - Toter |
begraben sein gemußt auf Friedbof , sonst er sich rächen !" >

„Eigentümliche Moral . — Aber von beute an wirst du dir
deinen blöden Svleen verkneifen müssen . Der Wagen ist weg .— Am besten wir verscharren die Nächsten im Keller .

"
Trotz des Rauschens der See verstand Moon fast jedes Wort ,weil die beiden laut redeten, um den Motor zu überschreien .
Während der Neger das Steuerrad bediente, batte stch derManu , dessen Stimme Moon irgendwie bekannt onmutete , dicht

bei seinem Versteck in der Nähe des Hinterstevens niedergelassen.
Würde er cs gewagt haben, einen Zipfel der Zeltblattdecke »vlüften , hätte er ibn selten können .
Der Detektiv überlegte sich das aber ; er konnte nicht wissen , ob

der Mann nicht direkt mit dem Gesicht auf sein Versteck zu saß .
Ertappte man ibn , würde es ibm sicher schlecht geben.Er verspürte keine Lust auf ein unfreiwilliges kaltes Bad, das
immerbin riskant war , wenn auch der Graf von Mont« Christo
diese Gewässer bier , einst glücklich überwunden batte .Moon beschränkte sich also aufs Lauschen .

„Tuen folgen , Mister , dem treuen James ! Und bleiben lassen
beute das Overalion mit die Profesiar !"

„Nein ! Es bleibt dabei !"
(Fortsetzung solgt-l
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